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Kriegsgewinnler und Inflationsgewinnler





Geschaften größten Umfangs nennen, mit industriellen, 
bankmäßigen, mit Börsentransaktionen kühnster Art. Der 

,, Kriegsgewinnler“ ist eine Erscheinung, die der Geschichte 
aller Zeiten angehört. Aber die selbst in den langen vier 
Jahren des größten aller Kriege angesammelten Vermögen 

— die zum größten Teil wohl aus Heereslieferungen aller 
Art stammten, teilweise aber auch durch die Ausnutzung 
der Konjunktur im Lande selbst, durch die wachsende 
Warenknappheit undTeuerung entstanden waren — traten 
allmählich vollständig in den Hintergrund gegenüber den 
gewalligen Kapitalgebilden, die nach Beendigung des Krie- 

ges emporwuchsen. Die Tage der Inflation gewährten noch 
ganz andere, weit größere Möglichkeiten der Kapitalan- 

haufungen, als die Tage des Krieges; die Vermögen, die 
in diesen Jahren in Deutschland entstanden, ließen nicht 
nur alles weit hinter sich, was man früher hierzulande 
fur möglich gehalten, sondern stellten sich — in einigen 
Fallcn wenigstens — dicht neben den gewaltigen Besitz 
der amerikanischen Finanzgrößen ersten Ranges, der 
Rockefeller, Morgan, Ford, Astor und anderer „Multi- 

millionäre". Als im April I924 der meistgenannte Mann 
der Inflationsperiode, Hugo Stinnes, starb, wurde 
sein Vermögen dem der reichsten,, Dollarkönige“ gleich- 
geschatzt. Inmitten einer Zeit des Niederganges, einer zu- 
nehmenden Verarmung des Landes, hatte dieser Mann es 
verstanden, Güter zu sammeln, wie es den großen amerika- 
nischen Finanzmagnaten nur durch Ausnutzung der wirt- 
schaftlichen Ilochkonjunktur in einem von Natur reichen, 
machtig aufblühenden Lande im Laufe von Jahrzehnten 
móglich gewesen war.

Über alle Vorstellungen, die man früher von deut- 
schem Reichtum und Besitz gehegt hatte, ragte sein Ver
-mögen  weit hinaus. Ehemals, bevor die große Umschich- 
tung des Besitzes noch stattgefunden hatte, gab es in 
Deutschland kaum ein halßes Dutzend Privatpersonen,  



deren Vermögen über I00 Millionen Mark hinausging, 
darunter vor allem August Thyssen, den großen 
Kohlen- und Eisenmagnaten in Mülheim, ßesitzer der 
Gewerkschaft Deutscher Kaiser, der freilich außer dieseni 
seinem wertvollsten Bergwerksßesitz noch eine ganze Reihe 
kleinerer Werke zu seinem Eigentum zahlen konnte; von 
anderen allgemein bekannten Persönlichkeiten Frau Bertha 
Krupp v. Bohlen und Halbach und den Generalkonsul 
Freiherr v. Goldschmidt-Rothschild in Frankfurt; dann 
einige Angehörige des schlesischcn Hochadels, an der 
Spitze die Fürsten Hohenlohe-öhringen, Henckel v. Don- 
nersmarck und Pleß.

Nicht entfernt so groß wie diese Vermögen waren die 
der Berliner Hochßnanz. außer den alten Berliner Pa- 
trizierfamilien, wie Liebermann, Bötzow, Ravené oder 
Reichenheim waren es vor allem die großen Berliner 
Bankierfamilien, die eine stattliche Anzahl von Millionen 
ihr eigen nannten, ebenso die Angehörigen der jüngeren 
Berliner Großindustrie und des Großhandels. Indessen 
gehören Vermögen, wie sie der als ein ßesonderer Günstling 

 des Glücks gepriesene Geheimrat Fritz v. Fried- 
lander-Fuld, der bekannte Kohlengroßindustrielle, im 
Laufe weniger Jahrzehnte erworben hatte, und dessen 
Besitz bei seinem Tode auf ungefahr 5o Millionen Mark 
geschätzt wurde, schon zu den selten Ausnahmen, wäh 
rend  in den Nachkriegsjahren derartige Kapitalsummen 
oft in einem einzigen Jahre angehäuft wurden, wenn sie 
auch manchmal ebenso schnell wieder zerrannen.

Niemals bat sich so deutlich wie gerade in dieser auf- 
geregten Zeit gezeigt, wie unsicher ein in den Tagen anor- 
maler Konjunkturen erworbener Reichtum ist, und das oft 
zitierte Wort, daß es z war leicht sei, ein großes Vermögen 
zu erwerben, aber weit schwerer, es auch zu erhalten, 
hatte niemals mehr Geltung, als im Laufe des verflossenen 
Jahrzehnts, wo der vielbeneidete „Millionär" von gestern



Tags darauf schon ein armer Mann sein konnte; wo der 
gestem noch schwer um Kredit kämpfende Spekulant einen

Emil Rathenau

Börsentag später schon, nach geglückter Operation, als 
ein über Nacht reich gewordener Mann dastand.

In bezug auf seinen Reichtum und die Zahl seiner 
großen Vermögen konnte sich Deutschland niemals auch 



nur entfernt mit den über die bei uns üblichen Begriffe 
weit hinausgehenden ersten Kapitalmächten, Amerika oder 
auch England, vergleichen. Immerhin hatte sich der 
deutsche Reichtum im Laufe der seit dem Frankfurter 
Frieden verflossenen vierzig Jahre, vor allem in der letzten 
Zeit der wilhelminischen Periode, sehr bedeutend ver 
größert . Namentlich das in der deutschen Industrie 
angelegte Vermögen hatte standig stark zugenommen, und 
es hatte den Ansćhein, als würde es sich weiter von Jahr 
zu Jahr vermehren, da eine zunehmende Industrialisie- 
rung des Landes die naturliche Zukunft Deutschlands zu 
bilden schien. Ebenso blühten andere Wirtschaftszweige 
mächtig auf, neben dem Großhandel vor allem auch die 
Seeschiffahrt, und Hand in Hand damit entwickelte sich 
das deutsche Bankwesen zu einem Machtfaktor ersten 
Ranges am internationalen Geldmarkt.

Die deutsche Industrie erstarkte in ungeahnter Weise. 
Die deutsche Eisenproduktion hatte die ihr einst überlegene 

 englische lange schon überflugelt. In seiner Kali- 
industrie besaß Deutschland ein bedeutsames Weltmono- 
pol für einen unentbehrlichen Rohstoff, Seine chemische 
Industrie hatte die ganze Weit erobert, vor allem die Anilin- 
farbenindustrie stand behcrrschend da, und ihre groBen 
Konzerne gehörten zu den machtigsten Industriegebilden 
der Erde. Nicht weniger gilt das von Deutschlands 
elektrischer Industrie, die unter Männern wie Werner 
von Siemens, Emil Rathenau und Siegmund Bergmann 
in wenigen Jahrzehnten einen fast beispiellosen Auf- 
schwung genommen und gewaltige Industriekonzerne, 
deren Einfluß sich über die ganze Welt erstreckte, ins 
Leben gerufen hatte, an deren Spitze die Siemens- u. 
Halske-Gesellschaft und die Allgemeine Elektrizitäts-Ge- 
sellschaft, in gewissem Abstande auch die schnuckert-Elektricitäts-Gesellschaft 

, die Bergmann-EIektrizitatswerke und 
die Deutsche Gasgluhlicht - Gesellschaft (Auer - Gesell-
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Die Dezimierung des Nationalvermögens





Die optimistische Annahme Helfferichs, daß der deut- 
sche Nationalreichtum seit dem Jahre 1914 auf etwa die 
Halfte zusammengeschmolzen sei, dürfte sich leider heute 
schon als eine starke Täuschung herausstellen. In Wirk- 
lichkeit ist das deutsche Volksvermögen in dem verflossenen 

 Jahrzehnt weit stärker zusammengeschrumpft, und 
die Verluste, die es in dieser tragischen Zeitspanne er- 
litten bat, sind weitaus größer, als Helfferich sie an- 
nehmen zu müssen geglaubt hatte.

Wie erklart sich das? Worauf ist der Irrtum des an- 
erkannten Nationalökonomien zuriückzuführen? Ganz ein- 
fach darauf, daß Helfferich damals die ganze Wucht des 
Unglucks noch nicht zu übersehen vermochte. Schon seit 
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Die Vermögen der deutschen  Fürstenhäuser
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König Friedrich August von Sachsen
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Das Hohenzollernsche Familienvermögen









Die Schicksale des „Fürstentrustes

Ernst Neckarsumler Der alte und der neue Reichtum. 3



Kammerpräsident Dr. v. Kleefeld

sonders auch, im Aktien- 
wesen, eine große Rolle. 
Die außerordentlich kapi- 
talstarke Gruppe beteiligle 
sich an den verschiedensten 

 Unternehmungen, an 
Banken-, Grundstücks-, 
Schiffahrts- und Versiche- 
rungsunternehmungen, und 
sie entfaltete eine außer- 
ordenlliche Richtigkeit. 
Allerdings fehlte es voll- 
standig an den geeigneten 
Persönlichkeiten zur Lei- 
tung der ausgedehnten Ge- 
schafte eines derart kapi- 

talstarken und weitverzweigten Trustes. Ebenso mangelte 
bei der Leitung der Geschäfte ein einheitlicher Gedanke, 
und falsche Disposilionen, namentlich in geldlicher 
Beziehung, führten schließich dazu, daß der Fürsten- 
trust sich vollkommen festgefahren hatte. Ungeachtet der 
gewaltigen Mittel der beiden vereinigten Magnaten war 
die Gruppe in hohem Grade illiquide geworden. Die 
beiden eigenen Konzernbanken des Fürstentrustes, nämlich 

 die llandelsvereinigung-A. -G. und die Palastinabank, 
waren ihrerseits vollkommen aüberstande, weitere Mittel 
herzugeben, da sie selbst sehr stark angespannt waren, 
und so blieb nichts anderes ubrig, als sich um Unter- 
stützung an eine der Berliner GroBbanken zu wenden. 
Die Berliner Handelsgesellschaft, welche ursprünglich dem 
Fursten Hohenlohe nahegestanden hatte, kam nicht mehr 
in Betracht, sondern hatte vielmehr schon vor langerer 
Zeit ihre Beziehung zu der Gruppe gelöst, und nun- 
mehr trat die Deutsche Bank als Retterin in der Not 
auf. Fürst Fürstenberg, der sich, wie schon erwahnt,







Braunkohlenindustriellen Ignaz Petschek in Außig über-nomen 
 worden. Der Besitz des Fürsten Hohenlohe be- 

stand außerdem noch zum sehr erheblichen Teil in seinen 
ausgedehnten Forsten und Landgütern, die sich sowohl 
in Schlesien als in Württemberg und in Ungarn befanden. 
Jedenfalls gehörte Fürst Hohenlohe eine Zeitlang zu den 
weitaus reichsten Mannern in ganz Deutschland.

Ein Teil seines Vermögens ist zwar in den Tagen der 
Krise des Fürstenkonzerns verloren gegangen, ein anderer, 
weit erheblicherer, in den Jahren der Inflation. Indessen 
ist von dem gewaltigen Hohenloheschen Vermögen immer -
hin  ein größerer Teil gerettet worden als von dem der 
meisten anderen schlesischen Standesherren, da die 
oberste Leitung der Vermögensangelegenheiten des Fürsten 
Christian Kraft in sehr geschickten Händen ruht. Es ge- 
lang nämlich — übrigens zu einer Zeit, wo der jetzige 
Reichsbankpräsident Dr. Schacht dem Aufsichtsrat der 
Hohenlohe-Werke noch angehörte — französisches Kapi- 
tał fur das Unternehmen zu interessieren. Ei, ne franzö- 
sisch-polnische Finanzgruppe übernahm neu ausgegebene 
Aktien der Hohenlohe-Werke, und deren Vertreter er- 
hielten Sitze im Aufsichtsrat der Gesellschaft. Das Unter- 
nehmen hat dadurch eine bevorzugte Stellung erlangt, 
was angesichts der Tatsache, daß es jetzt auf polnischem 
Boden liegt, sehr wichtig ist. Der bei Preußen verbliebene 
Teil, das Steinkohlenbergwerk Ohringen, wurde dagegen 
abgetrennt und in eine ßesondere Aktiengesellschaft um- 
gewandelt. Die großen Landereien des Fürsten haben da- 
durch, daß sie ausgezeichnet bewirtschaftet wurden, nicht 
so stark an Wert eingebüßt wie diejenigen der meisten 
anderen schlesischen Großgrundbesitzer.

Einen besonders schnellen Aufstieg, eine in Vorkriegszeiten 
 geradezu erstaunliche, ganz an amerikanische Ver- 

hältnisse erinnernde Entwicklung hatte in den letzten 
Jahren vor dem Kriege das Fürstlich Donnersmarcksche 





Fürst Henckel von Donnersmarck



zweige zusammensetzen, vielfach aus Aktien, die mehr oder 
minder unverkäuflich sind, und so ist auch die Übersicht 
über das Vermögen heute außerordentlich erschwert. 
Jedenfalls aber steht das vor ein paar Jahrzehnten so 
bewunderte und viel beneidete, von dem in seiner Art 
genialen Fürsten Guido glänzend verwaltete und erstaun- 
lich schnell vermehrte Vermögen heute lange nicht mehr 
an der gleichen Stelle unter den großen deutschen Ver-mögen 

 wie beim Tode dieses wahrhaft „fürstlichen Kauf- 
manns“ oder auch kaufmannischen Fürsten.

Verwaltungsmäßig gut ist es dem Graf en Tiele-Winckler 
gelungen, den gewaltigen Familienbesitz, der eine ähn- 
lichne Entwicklung genommen hatte wie der Fürstlich 
Donnersmarcksche, auch in den verflossenen schwierigen 
Jahren zu erhalten. Der Tiele-Wincklersche Besitz stammt 
zum Teil daher, daß in den Jahren I89o bis 1900 Graf 
Franz Hubert ein Rittergut nach dem anderen in Schlesien 
aufkaufte, während er seine industriellen Objekte zum 
Teil veräußerte. Nur seinen wertvollsten Besitz in dieser 
Beziehung konservierte er, nämlich die später in eine 
Aktiengesellschaft umgewandelte Preußengrube. Als diese 
Gründung im Jahre 1906 erfolgte, brachte Graf Tiele- 
Winckler das ihm gehörende Steinkohlenbergwerk Preu- 
ßen für 3I Millionen Mark in die neue Aktiengesell- 
schaft ein. Die Hälfte der neuen Aktien übernahm die 
dem Graf en Tiele-Winckler gleichfalls nahestehende 
Kattowitzer Bergbaugesellschaft. Yon den Kattowitzer 
Aktien besaß Graf Tiele-Winckler früher die Mehr- 
heit. Es erregte großes Aufsehen, als er im Jahre 
1922 diesen Besitz größtenteils an den sehr unterneh- 
menden Generaldirektor F l i c k von der Charlottenhutte 
verkaufte. Einen erheblichen Teil des Erlóses, bei dem es 
sich immerhin um eine stattliche Anzahl Goldmillionen 
handelte, legte er alsdann in der Kalündustrie an, ein 
Teil dürfte auch im Auslande Anlage gefunden haben.



Jedenfalls ist das gewaltige Tiele-Wincklersche Vermögen, 
das vor dem Kriege auf 80 bis 90 Millionen Mark ge- 
schatzt wurde, nicht allzu verheerend von der furchtbaren 
Wertezerstörung der letzten Jahre betroffen worden.

Zu den reichsten schlesischen Standesherren gehörte 
vor dem Kriege auch die furstliche Familie Pleß. Der 
Grundbesitz des Fürsten von PleB war ungefähr ebenso 
groß wie der des Fürsten Hohenlohe-Öhringen. Aller- 
dings hatte sich in den letzten Jahrzehnten das Pleßsche 
Vermögen nicht so stark vermehrt wie das anderer schle- 
sischer Magnaten, obwohl außer dem großen Grundbesitz 
auch die Bergwerke des Fürsten sehr bedeutend waren 
und eine größere Anzahl von Gruben umfaßten. Diese 
Gruben liegen heute zum erheblichen Teil still, was mit 
den krisenhaften Zustanden in dem polnisch gewordenen 
Ost-Oberschlesien zusammenhängt, die im wesentlichen 
aus der nicht nur vom nationalen, sondern auch vom 
wirtschaftlichen Standpunkt unsinnigen Art der Teilung 
Oberschlesiens herrühren.

Unter diesen Umständen hat der ehemals so stattliche 
Besitz des schlesischen Hochadels außerordentlich gelitten, 
unter anderem auch derjenige der graflich Schaffgotsch- 
schen Familie. Das sehr bedeutende Vermögen dieses 
Hauses ist ziemlich romantischen Ursprungs. Ein ehema- 
liger Steiger, der es später bis zum Bergwerksßesitzer 
gebracht hatte, Karl Godulla, hatte, da er kinderlos 
war, die Tochter eines armen Bergmanns adoptiert. Go- 
dullas Vermögen wuchs in überraschender Weise, und der 
ehemalige einfache Steiger erwarb eine Anzahl wertvoller 
Rittergüter, darunter das Rittergut Schomburg. Als die 
Adoptivtochter Godullas sich mit dem fruheren preu- 
Bischen Leutnant Grafen Hans Ulrich von Schaffgotsch 
verheiratete, erhielt sie, die Tochter eines unbekannten 
Bergmanns, den Adelstitel v. Schomburg-Godulla. Diese 
Heirat bildete den Ursprung des großen Yermögens der 
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48 D i e Entwicklung der deutschen Großindustrie

gemeinen später in Erscheinung traten, im wesentlichen 
erst seit den Tagen des Ruhreinbruchs.

Die äußerlich sichtbare Substanz, die Werke als solche, 
die Gebaude und Maschinen, sind zwar noch vorhanden, 
aber die einst stattlichen Bankguthaben sind verschwun- 
den, die Reserven und Wohlfahrtsfonds aufgezehrt, und 
in manchen Fallen sind die vorhandenen Vermögens-objekte 

 mit schweren Schulden belastet, deren Tilgung 
oftmals viele Jahre dauern dürfte.



Die Umstellung der Krupp-Werke
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Alfred Krupp
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im Laufe der letzten Jahre sehr bedeutend zurückgegan- 
gen, wenn es auch heute, nachdem das neue Goldkapital 
der Aktiengesellschaft Krupp auf I60 Millionen Mark fest- 
gesetzt worden ist, immer noch recht imposant erscheint.

Innerhalb der rheinischen Großindustrie war ja über­
haupt die Einstellung nach Kriegsende eine durchaus 
verschiedenartige. Der alte August Thyssen hatte die 
Siebzig überschritten, und sein kaufmännischer Ehr- 
geiz war nicht mehr allzu groß. Herr Krupp von Bohlen 
und Halbach, der den Vorsitz im Aufsichtsrat der Ge- 
sellschaft bekleidete, war hauptsachlich damit beschäftigt, 
gemeinsam mit dem Direktorium der Akt. -Ges. Krupp 
die ungeheuer schwierige Umstellung auf ein reines Frie- 
densmaterialwerk vorzunehmen, auch der einst so rüh- 
rige Geheime Kommerzienrat Emil Kirdorf befand sich 
schon in hohen Jahren und war neuen Geschäften 
nicht mehr allzu sehr zuge- 
neigt, zumal er politisch stark 
verärgert war und der neuen 
Zeit grollte. Bei der Familie 
llaniel, der weitaus reichsten 
in Dusseldorf, war der Unter- 
nehmungsgeist gleichfalls nicht 
mehr allzu rege, und von wirk- 
lichem Tatendrang beseelt 
waren eigentlich nur unter 
den ganz großen des west- 
lichen Montanbezirks Hugo 
Stinnes und Peter Klöckner. 
Sie waren es, die den Ehr- 
geiz besaßen, unter so gänzlich 

 veränderten Verhältnisse
Neues zu schaffen; sie wagten es, den Kampf mit der neuen 
Zeit aufzunehmen, sie fuhlten sich stark, auch nach dem 
verlorenen Kriege, auch nach dem Yersailler Vertrage, auch

Bertha Krupp v. Bohlen u. Halbach



nach der Besetzung deutscher Gebietsteile, in denen sie 
ausgedehntes Eigentum besaßen, den Kampf mit den widri- 
gen Verhältnisse aufzunehmen und nach einer Mehrung 
ihrer Macht, ihrer Geltung und ihres Einflusses zu streben.

Wahrend andere große Vermögen von Weltruf einen 
großen Teil ihrer Bedeutung einbußen, begann fur sie 
eine neue Ara, eine neue Möglichkeiten, ihr vielseitiges Ta­
lent zu entfalten, und vor allem Hugo Stinnes über- 
ragte binnen kurzem alle, die vordem weitaus reicher 
und machtiger waren als er.





August Thyssen
hat durch den Verlust Lothringens ebenfalls bedeutende 
Vermögenseinbußen erlilten. Sein Hauptbesitz ist jedoch 
unangetastet geblieben, und er, der sich verhaltnismaßig 
wenig verzettelt hat, dürfte unter den allerreichsten Män-
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rück, viele Goldmillionen, die sie einst besaßen, sind da- 
hingeschwunden und in den wertzerstörenden Monaten 
des Jahres I928 zerrieben worden. Nur ein einziger von 
ihnen, Hugo Stinnes, hatte es verstanden, das wirtschaft- 
liche Schicksal zu meistern und die Ungunst der Zeiten zu 
seinen Gunsten zu wenden.

Auch andere kühne und unternehmende Köpfe haben 
in den Jahren der Inflation ihre Vermögen vervielfacht, 
aber die meisten von ihnen haben mit ganz beschei- 
denen Mitteln, oft mit gar nichts, begonnen. Der bekannte 

Finanzmann J. Michael, 
der heute zu den reichsten 
Leuten in ganz Deutsch­
land zahlt, besaß vor zebu 
Jahren überhaupt kein 
nennenswertes Vermögen, 
Hugo Herzfeld trat ohne 
einen Pfennig in das Jahr 
I914 ein, auch Otto Mar­
kiewicz war keineswegs 
reich; die vielgenannten 
Wiener Finanzgrößen Ca- 
sliglioni und Bosel waren 
vollkommen unbekannte 
Leute; Richard Kahn war, 
ebenso wie die Gebrüder

Sklarz, ein in Industriekreisen kaum genannter Mann; 
Hofrat Hartmann in Papierindustriellen-Krcisen ebeu- 
sowenig allgemein bekannt wie die Brüder Blu- 
menstein in Textilkreisen, und selbst Otto Wolff war 
nur der Inhaber einer mittleren Eisenfirma in Koln. Unter 
all den Mannern, die im Laufe der Kriegs- und Inflations- 
jahre ihr Vermögen vervielfacht haben, ist es einzig und 
allein Hugo Stinnes, der bereits mit einem stattlichen, nach 
einer größeren Anzahl Goldmillionen zahlenden Vermö-

F r i t z Thyssen







ID i e M e t h o d e S t i n n e s





Halte man cinst die Kobie fur den weitaus wichtigsten 
aller Urstoffe gehalten, so war seit dem Kriege eine neue 
Wellmacht zur Geltung gekommen, das Petroleum. Nach 
dem Kriege war darum das natürliche Streben der Groß-
macht , möglichst viel von deń Petroleumschätzen der 
Erdc unter ihren Einfluß zu bringen. Amerika, England 
und Frankreich führten diesen Kampf in großem Stil, 
auch in solchen Gegenden, die ihrer polnischen Herr- 
sebaft entrückt waren, in Persien, in Mexiko, in Mesopo- 
tamien. Das arme Deutschland hatte seine Welt- und 
Großmachtstellung seit dem Jahre I918 eingebüßt. Hugo

Stinnes fühlte sich selbst als Großmacht und nahm den 
Kampf mit den anderen Machten auf. Er war erst in den

Ernst Neckarsumler. Der alte und der neue Reichtum.

Hugo S t i n n c s









Die Herzöge der Montan-Industrie





Peter Klö c k n e r
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und E i s e n

Auch er hat einen bedeutenden Aufstieg in den ver- 
flossenen Jahren genommen und ist heute eine führende 
Persönlichkeiten innerhalb des weitaus größten aller deut- 

G e n e r a l d i r e k t o r Vögler

G e l d



77Friedrich M i n o u x’ Werdegang

selbst niederlegte.
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Das Schicksal der deutschen Bankiervermögen
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D a s Rothschildsche V e r m ö g e n



Mayer Anselm Rothschild

naler Bedeutung, daß die fünf Söhne Mayer Anselm 
Rothschilds, die berühmten,, Fünf Frankfurter", in den 
verschiedenen Geldzentren Europas durch eigene Bank- 
hauser talig waren, und außer dem Frankfurter Stamm- 
hause bestanden die Bankhäuser Rothschild auch in Lon- 
don, Paris, Wien und Neapel. außer dem Frankfurter 
Hause ist auch das in Neapel im Laufe der Zeit einge-



gangen, wahrend die 
übrigen auch heute 
noch in altem Glanze 
bestehen.

Baron Wilhelm Karl v. Rothschild



Freiherr
Max v. Goldschmidt-Rothschild











Das Bankhaus Mendelssohn & Co.





noch in das unter Führung der Deutschen Bank stehende 
Konsortium für die türkischen Anleihen eingetreten, eben- 
so hatte sie im Jahre 1910 an der Spitze des Konsor- 
tiums für den deutschen Teil der damals aufgelegten 
marokkanischen Staatsanleihe gestanden, aber ihreHaupt- 
domane bildete doch das russische Geschäft, das nach

Ernst v. Mendelssohn-Bartholdy

Ausbruch des Krieges keine Zukunft mehr yersprechen 
konnte.

Das Bankhaus Mendelssohn war im Jahre 1795 von 
den Söhnen des berühmten Philosophen und Freundes 
Lessings, Moses Mendelssohn aus Dessau, gegründet wor- 
den. Abraham und Joseph Mendelssohn hatten es unter 
der Firma J. & A. Mendelssohn errichtet. Joseph Men- 
delssohn hatte sich außer auf dem Bankgebiete auch 
schriftstellerisch betatigt und im Jahre I846 ein Buch 
über die Zettelbanken veröffentlicht, Abraham Mendels- 
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Die gro ßen Berlin er Bankhäuser

Gerson v. Bleichröder



Dr. Paul v. Schwabach













„ Wilhelm Kopetzky

erhcblich unter IOO Millionen Mark, und manche Groß- 
bank kann sogar nicht eininal 25 Millionen Goldmark 
an Kapital aufweisen. Wenn man sich demgegenüber 
vor Augen hält, daß beispielsweise das Vermögen des 
Inhabers der Firma Koppel & Co., des Geheimen Kom- 
merzienrats Leopold Koppel, im Jahre 1914 auf mehr 
als 20 Millionen Mark geschatzt wurde, dafó der I924 
verstorbene Geheime Kommerzienrat Wilhelm Kopetzky 
im Jahre I9I4 ein Vermögen von ungefahr I4 Millionen 
Mark besaft, der verstorbene Geheime Kommerzienrat 
Fromberg ein solches von etwa 10 Millionen Mark, zahl- 
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Staatssekretär a. D. Bergmann



Carl v. W e i n b e r g (Mittelßgur)







Dr. Wilhelm v. Meister

Eine Stadt wie Frankfurt mit ihrem zahlreichen und 
teilweise früher sehr vermögenden Rentnerstande hatte 
unter dieser Entwicklung der letzten Jahre besonders 
schwer zu leiden. Nur wenige große Vermögen haben sich 
im Sturme der Zeit auch nur annahernd zu erhalten ver- 
mocht.



120 Die alten Weinbergs und die „neuen Rothschilds 

der einst so reichen und am Geldmarkt mit Berlin rivali- 
sierenden Stadt, stark yerblichen ist.

Nur unter diesen Umstanden war es auch móglich, daß 
der kühne Finanzmann J. Michael in Berlin im Som- 
mer I924 den erfolgreichen Vorstoß gegen die altange- 
sehene Deutsche Yereinsbank in Frankfurt unternahm, in 
deren Aufsichtsrat seit Jahrzehnten fast die gesamten 
Frankfurter Patrizierfirmen vertreten waren, und daß er 
auf Grund seines bedeutenden Aktienbesitzes numehr 
ebenfalls einen Anspruch auf einen Sitz im Aufsichtsrat 
des Instituts geltend machen konnte.



D i e Bankkapitalien





Arthur v. G w i n n e r





125Kriegskonjunktur b e i den B a n k e n

Karl Fürstenberg

auch zum Teil mit Hilfskraften und in verkleinertem Um- 
fange, aufrechterhalten werden konne. Die Londoner und 
andere Auslandsßlialen verßelen zwar alsbald der Kon- 
ßskation, auch die teilweise großen Guthaben der deut- 
schen Banken im Auslande wurden ßeschlagnahmt, aber 
das Geschaft im Inlande lebte allmählich wieder auf, die





D i e Substanz der Großbanken
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stolze Unternehmen in Trümmer gelegt wurde, seitens 
dieses Bankhauses sofort der Gesellschaft finanzielle Hilfe 
in groBem Maße zuteil geworden ist, so daß dieses alt 
— berliner  Unternehmen schon lange wieder in voller Blüte 
steht. Auch in der letzten Epoche der Kapitalnot war es 
neben dem neuen Kapitalstern am Berliner Firmament 
dieses Bankhaus, welches als Geldgeber auftrat und so 
manche finanzielle Hilfe gewährte.

Wie aber sieht es heute mit der Substanz der Großbanken 
aus? Eine einzige von ihnen, die Berliner Handelsgesell- 
schaft, ist wahrend der ganzen Jahre der Inflation dem 
Zuge der Zcit nicht gefolgt, sondern bat an dem Grundsatz 
unerschülterlich festgehalten, auch weiterhin, wie seit Jahr- 
zehnten, ein vollkommen zentralisiertes Institut zu bleiben 
und keine Expansionen irgendwelcher Art vorzunehmen. 
Der fü Geschäftsinhaber der Berliner Handelsgesellschaft 

, Herr Karl Fürstenberg, glaubte auf dieseWeise 
am besten die Substanz der Bank zu retten. Er stand von 
Beginn an der scheinbaren Hochkonjunktur der Infla- 
tionszeit yollkommen ablehnend und skeptisch gegenüber. 
Er lieB darum auch manche Geschäfte, die sich ihm boten, 
vorübergehen, und die Berliner Handelsgesellschaft ver- 
folgte wahrend der ganzen Jahre zwischen Kriegsende 
und Markstabilisierung den Grundsatz der größten Zu- 
ruckhaltung. Auch dadurch freilich vermochte sie nicht, 
den Verlust eines sehr erheblichen Teiles ihrer Substanz 
zu verhindern. Zwar war sie auch in besonders barter 
Weise dadurch betroffen worden, daß ihr groBer Besitz 
an amerikanischen Eisenbahnwerten, den sie vor dem 
Kriege hatte, und der natürlich als eine besonders ge- 
sicherte Anlage gelten mußte, fast ohne jede Entschadi- 
gung beschlagnahmt worden war, aber in Wirklichkeit 
bedeutete dieser Verlust von beinahe zwanzig Millionen 
Mark nur einen kleinen Teil des tatsachlichen Substanz- 
verlustes, den auch dieses so vorsichtig geleitete Institut 





bei den Banken, ebenso wie bei den Industriegesellschaften, 
im wesentlichen noch vorhanden war. Mit vollem Recht 
waren damals Dividenten ausgeschültet, hohe Überweisungen 

 ans einem wirklich vorhandenen Reingewinn an 
die Reserven vorgenommen worden. Erst das letzte Yiertel- 
jahr I923 hat die ungeheure Wertezerstörung auch bei den 
Banken gebracht. Erst diese kurze Zeitspanne hat vernichtet 

, was in den Jahren vorher erworben worden war. 
Bei den meisten Instituten hat sich in dieser Hinsicht 
auch die allzuweite Verzweigung als ein schwerer Nach- 
teil erwiesen. Dem ungeheuren Apparat fehlte die Be- 
weglichkeit und Übersichtlichkeit. In dem Augenblick, 
als die yollkommene Entwertung der Mark einsetzte, hatten 
die Banken zu zahlreiche Schuldner, deren Markverpflich- 
tungen mit einer schließlich nahezu gänzlich wertlosen 
Mark zurückgezahlt wurden. Dieser Umstand war es 
nicht zuletzt, der einen ungeheuren Verlust fur die Ban- 
ken in sich barg, und gleichsam über Nacht hatten sich 
Forderungen von vielen Millionen Goldmark in nichts 
verwandelt.

Heute weiß man, daß es keine Bank in Deutschland 
gibt, die in der Lage gewesen ware, ihre Substanz in dem 
verflossenen Jahrzehnt zu erhalten. Alle haben vielmehr 
an Substanz eingebüßt, namentlich auch die Provinz- 
banken, deren Direktoren weit weniger als die Yerwal- 
tungen der Berliner Großbanken der Situalion gewachsen 
waren und die Möglichkeit hatten, dem allgemeinen Sub- 
stanzschwund Halt zu gebieten. Aber auch selbst die am 
ßesten und erfolgreichsten geleiteten Berliner Institute 
haben doch das vergangene Jahrzehnt und seine wirt- 
schaftlichen Verhältnisse mit dem Verlust von weit mehr 
als der Hälfte ihrer früheren Goldsubstanz bezahlen müs- 
sen. In manchen Fällen müssen sogar mehr als Dreiyiertel 
der im Jahre I9I4 yorhandenen Substanz als verloren 
gelten.
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D i e deutschen Börsen



den deutschen Börsen, dem deutschen Aktienwesen, aus 
dem gesamten kapitalistischen System werden würde. 
Sprach man sogar schon von der Möglichkeit einer kom- 
menden,, Sozialisierung‟ der Großbanken, und nachdem 
von allen Mauern und Wanden grelle Plakate ankundig- 
ten, daß „die Sozialisierung auf dem Marsche‟ sei, legte 
man sich beklommen die Frage vor, wo sie wohl Hall 
machen werde. Es waren Tage der gróBten Ungewißheit 
und der höchsten Nervosität für alle Effektenbesitzer, vor 
allem aber für die Börse selbst. Denn nicht allein ihr 
Vermögen, sondern ihre ganze zukünftige Existenz schien 
aufs neue auf dem Spiel zu stehen.

Allerdings dauerte diese trübe Stimmung nicht gar zu 
lange, und allmählich erkannte man, daß aus all den So- 
zialisierungsforderungen nicht viel werden würde. Man 
beruhigte sich wieder, besonders nachdem die National- 
versammlung nach Weimar einberufen worden war, und 
nachdem die „sozialistische Republik‟ doch' immerhin 
einen stark bürgerlichen Einschlag aufwies. An der Börse 
lebte das Geschäft allmählich wieder auf. Man glaubte 
nicht mehr an die Sozialisierung von Kohle und Kali, 
von Elektrizät und Bankwesen. Man sali, daß die In- 
dustrie allmählich wieder in Gang kam, ungeachtet der 
immer noch herrschenden politischen Unruhe, ungeachtet 
der Streikwelle, die über ganz Deutschland ging, unge- 
achtet der Betriebsrate und der achtstündigen Arbeitszeit.

Ganz allmählich aber begann die Verschlechterung der 
deutschen Valuta ihren Einfluß auszuüben. Die Preise 
aller Waren fingen an, stürmisch zu steigen, während in 
Wirklichkeit nicht die Warenpreise sich veränderten, son- 
dom vielmehr der Geldwert. In dieser Zeit begann man 
allmählich, in den Effekten, vor allem in den Industrie- 
aktien, den „Sachwert‟ zu erkennen und auch die Preise 
für sie in die Höhe zu setzen; wenn auch einstweilen im be- 
scheidenen AusmaBe.



Ende 1918 hatte der Dollar erst einen Kurs von 
acht Mark, also nicht einmal ganz das Doppelte des 
Yorkriegskurses erklommen. Ende Februar I9I9 war 
er bereits auf 10 Mark, im April auf I3 Mark, 
im Juni auf I5, im August auf 20, im Oktober auf 3o, 
im Dezember auf 5o Mark angelangt. Anfang Februar 
1920 war zum ersten Małe der Stand von 100 überschritten 
worden, es folgte im April ein heftiger Rückschlag bis 
auf fast die Ilalfte, im Juli war der Dollar sogar schon 
wieder auf 33 angelangt; aber Ende 1920 hatte er schon 
von ncuem den Stand von 78 erreicht, im September I921 
von 127, und im November wurde die Grenze von 3oo 
überschritten. Die „große Zeit“ an der Börse hatte ihren 
Anfang genommen. Im Jahre 1922 kam es allmählich 
zu der rapiden Markentwertung, besonders nach der Er- 
mordung Walter Rathenaus. Ende Juli war der Dollar- 
kurs bereits auf 670, am I5. August wurde zum erstcn- 
mal der S! and von 1000 überschritten. Ende Oktober war 
man bereits auf 45oo angelangt, Ende November auf 
8700.

An der Börse hatte das Geschaft von Woche zu Woche 
zugenommen. Jedes Steigen des Dollars rief eine neue 
Flucht aus der Mark in die Sachwerte hervor, oder auch 
in die damals noch fur jedermann käuflichen Devisen. 
An der Börse herrschte ein Treiben, wie man es vor dcm 
Kricge selbst in ausgesprochenen Hochkonjunkturen nie- 
mals gekannt. Der ganze Apparat war dem Ansturm 
nicht mehr gewachsen. Weder bei den Banken noch bei 
den Maklern ließ sich das ungeheure Geschaft bewaltigen; 
es mußten Börsenruhetage eingeführst werden, die später 
zur ständigen Einrichtung wurden.

Alle Welt nahm leidenschaftliches Interesse an den 
YorgSngen an der Börse. Das Börsengebaude selbst war 
von Neugierigen umlagert, welche irgendeine Neuigkeit, 
vor allem den Dollarstand, zu erfahren hofften. Um nichts 
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Diese letzten großen Geschäfte konnte er nur durch- 
führen auf Grund seines Ende 1928 stark angewachsenen 
Vermögens. Es waren die Tage, ais der Dollar seinen 
hóchsten Stand erreicht hatte, als alle Weit von der voll- 
kommen sterbenden Mark los wollte, um sich in Devisen, 
Effekten, Waren oder andere Sachwerte zu retten. In

Ergebnissen, besonders seine Chromalaunfabriken ver- 
dienten im Jahre I928 gut, ais die im besetzten Gebiet 
gelegene Badische Anilin- und Sodafabrik nicht ins un- 
beselzte Gebiet liefern konnte, und der Michael-Konzern 
nahm damals eine immer größere Ausdehnung.
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Die Millionäre der Tiergarten straße













K o n z e r n h e r r s c h e r

Einen gleichfalls zu großer Bedeutung gelangten und 
ßnanziell sehr stark dastehenden Konzern hat innerhalb 
weniger Jahre der Gründer der Deutschen Verkehrsbank

J o s e f F o n f e

in Berlin, Josef Fonfe, geschaffen. Die Deutsche Yer- 
kehrsbank pflegte zunächst in erster Linie das sehr lukra- 
tive Auslandsgeschäft und wendete sich alsdann mit gleich
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eitungskönige

Rudolf M o s s e

Im Berlin der Vorkriegszeit stand beinahe an erster 
Stelle unter den Millionären ein Mann, dessen Reichtum 
weder dem Bargeschäft noch Handel oder Industrie 
entstammte und dennoch ebenfalls im Zeitraum weniger 
Jahrzehnte entstanden und auf die stattliche Hóhe von 
etwa 5o Millionen Mark gestiegen war. Es war das Ver-mögen 

 Rudolf Mosses, des weitaus reichsten Mannes unter 
den deutschen Zeitungskönige 

.
Im Aller von Jahren 

hatte der aus Grätz stam- 
mende Rudolf Mosse in 
Berlin eine Annoncenex- 
pedilion eröffnet, die sich 
alsbald sehr erfolgreich 
entwickelte, besonders auch 
durch das ausgedehnte 
Filialsystem, das ganz 
Deutschland binnen weni- 
gen Jahren mit einem Netz 
von Niederlassungen über- 
zog. Funf Jahre spater 
reifte der Gedanke, eine 
neue Zeitung großen Stils 
in einer fur damalige Be- 
griffe moderncn äußeren 
Aufmachung ins Leben zu 
rufen, und so wurde im 

Jahre 1872 das „Berliner Tageblatt“ begrundet, das 
in verhaltnismäßig kurzer Zcit eine über ganz 
Deutschland reichende Verbreitung fand und auch
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August S c h e r l
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Oesterreichische F i n a n z m a g n a t e n

Der meistgenannte unter allen ósterreichischen Fi- 
nanzmagnaten ist fraglos Camillo Castiglioni. Ihm und 
dem kaum weniger als er bekannten Siegmund Bosel ist

Camillo Castiglioni

es gemeinsam, daß sie ihre gewaltigen Vermögen nahezu 
ganzlich aus dem Nichts geschaffen haben und daß sie 
ferner nicht einem einzelnen Unternehmen ihren Reich-
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